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Einschneien.
Lange ist das Land von Ferne zu Ferne grau, ein einziger

müder Ton, erstarrt und ohne Atem, hart und welk zugleich.
Dann aber bricht auf einmal ein Tag an, wunderlich in seinem
Erscheinen, mit blauen, fast weichen Bergen, in den dünnen
spitzen Bäumen mit kleinen Bewegungen, seltsam erwartungs-
voll, weil niemand ein Wunder erwartet. Ueber den Wandrer
auf der armen Strasse, das Ross, das vor dem Gasthaus ein-
sam steht, den Vogel im leeren Felde geht wie eine Freund-
lichkeit, wie eine leise brüderliche Hand, wie ein Lied, fernsten
Himmeln entlockt.

Noch drängen sich da und dort Schwärme von Wolken
zueinander, um zu binden und die Wölbung des Himmels zu
verbergen. Dann wird es gross und still, fast dämmerig und
lauschend. Und der erste schwanke Schnee ist wie ein erstes
Lächeln: ein strenger Mund öffnet sich leicht — das böse
Wort flieht — etwas ungemein Zärtliches und Liebes blüht
auf. Und der Schnee wird stärker, das Lächeln erlischt — der
Tanz beginnt. Abertausend feine Sterne taumeln, drehen
sich, spielen und füllen die Erde ruhig an. Erstaunen darüber
ist überall. Wiegen die Büsche nicht mit — wandeln die Ein-
samen nicht barfuss auf Silbergrund — neigt sich das Dorf
nicht näher — biegt der Wald nicht Tor zu Tor? — Frau,
Mann — Du kannst hindurchgehen, gehen von Märchen zu
Märchen, von Erlösung zu Auflösung, von Tod zu Gott —
wie in unermesslichem Traum erlebst Du, ahnst Du vor —
und doch, wenn Du in den Flur trittst und den selig-frischen
unberührten Duftschnee abstreifst, klingeln hohe Töne daraus,
dass Du leise, ohne Erschrecken, erwachst, von Kindern und
Hunden Dich umspringen lässt und ihnen zurufst: «Herrgott,
welch ein garstiges Wetter!» — Doch Du lachst dazu, und
Dein Lachen ist hell wie der schöne Schnee.
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